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Das Lob

des Raabens.
s iſt nüchts ungereimtes, waun man

den Raaben unter die Zahl derer—
jenigen Weiſen ſetzet, die durch ih

re verborgenen Wiſſenſchaſten, und gehei
mmen Kunſte, zukunftiges zu vorher zu ſagen,

ini Stande ſind. Unſere Water, deren Au
gen noch mit denen Schuppen der Finſter—
niß und einer hepdniſchen Blindheit bedecket
waren, ſahen denſelben eben unter dieſer Ge

ſtalt an. Sie ſchatzten ihn dahero dermaſ—
ſen hoch, daß ſie bey denſelben eben ſowohl,
als bey den Nahnien des groſſen Jupiters,
zu ſchworen gewohnet waren. Der natur
liche Trieb, und die innerliche Beſchaffenheit
des Raabens, dilech welche ſich ſein wahrſa
ger Geiſt auſſert, war der Gegenſtand ih—
rer Bewunderung. Man weyhete denſelben
Jdem Apollo, man hielte ihn fur einen Pro
pheten, und erwieie ihm alle Ehre, die man
denen Gottern errlte. Man muß ber hier
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4 s )o( ſtaus keinesweges folgern, daß die Alten dieſen

Wogel allezeit fur einen boſen Vorboten an
geſehen haben; Jch ſage nein; Denn man
wird in der folgenden Erzehlung ſeiner ver—
ſchiedenen Eigenſchaften, wahrnehmen, daß

er mehr Gutes als Boſes an ſich habe.
Der Raabe iſt ungemein verſchmitzt und
üiſtig, aber: dieſe Liſt, welche wir bey einem
andern Thiere Klugheit nennen, erſtrecket
ſich auf. keinen Mißbrauch, ſondern lafſet ſich
nur zu gewiſſen Zeiten, wenn es auf den klu
aen Angrif ſeines Feindes, und die geſchi
Wertheidigung ſeines Corpers ankommi,
blicken. Er beſitzet eine recht bewunderns
wurdige Fahigkeit etwas zu! begreiffen; Er
vergißt nicht leicht, was er einmal gelernet;
Er laſſet ſich zur Jagd abrichten; Er ler—
net reden, und beſitzet das allerfurtreflich
ſte Gedachtniiß.

„ESeine Klugheit, verdienet billig, die erRen. Betrachtungen unſerer loblichen Neu

gierigkeit. Welcher Vogel, weit ſich wohl
einen bequemen Ort zu ſtiner Wohnung,
gder ein beſſers Land, zu ſeluer nothdurfti
atn Nahrung, aus zu ſuchen, als dieſer?
Ariſtoteles hat ſchon angemerket, daß et
ſich ſelteni jn denen unfruchtbaren Geßen
den authdlten Findet ein Naabe, eine, von
der Naluk mit allen Nothwendigkekeii ver
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ſehene Gegend, wo ſich die reichen Scha—
tze dieſer gutigen Mutter, in Ueberfluß zei-
gen, ſo halt ihn die neidiſche Mißgunſt,
welche den meiſten Theil derer vernunftigen
Thiere heherrſchet, keines weges ab, ſeme
Mitbruder.mit einem freudigen Geſchrey, her
bey zu ruffen, und durch den majeſtatiſchen
Ton ſeiner erhabenen Stimme, das neuen
deckte Landider Zufriedenheit, denen irren
denLuftSchiffern, ſeinen Cammeraden, zu
erkennen zu geben. Man beſchuldiget ihm zwar
einer groſſen Liebloſſigkeit gegen ſeine Jun
gen, unter. dem Vorwand, er jage ſolche, ſo
bald fie groß würden, gleich von ſich; Allein
wer erkennet;. nicht vielmehr daraus ſeine
Klujgheit? Erhellet nicht hieraus vielmehr ſeine
vaturliche Zartlichkeit gegen ſeine Junge, als
ſeine wenige Liebe zu denenſelben? Seine
furtrefliche Einſicht lehret ihn, daß es un
moglich angehe, daß ſie lange an einen Or—
te beſammen bleiben konnen. Sie wurden
ſich in kurzen dergeſtalt vermehren, daß das
rand ihrer Wohnung nicht mehr wurde
binreichend ſeyn, ſie alle zu ernahren. Die
ſer weiſe Vater, lehret demnach ſejne Kin
der, ſich ſelbiten zu erhalten, und ihre ei—
gene Wirthſchaft, anzuſtellen. Sie werden
dadurch angewieſen, in die loblichen Fuß
ſtapfen ihrer Vater zu treten, und ſolchert
geſtalt wird dieſes edle Geſchlecht, durch
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die ganze Welt ausgebreitet, welches ſonſt
nur, in einen einzigen Winkel der Erden,
wurde ſeyn verborgen geblieben. Haben
es denn die Menſchen zuweilen nicht eben

ſoo gehalten? Wer iſt; ſo unwiffend in
denen Geſchichten, daß er nicht wiſſen ſölte,
daß die Teutſchen, als ihnen ihre Gran
zen zu enge wurden, und dieſe die Menge
derer Einwohner nicht iehr faſſen konnien,
die bengchbarten Lander, wie ein Strohm
uberſchwemmet, und dieſelben ſich unrertha
nig gemachte haben? Was ſind wir anders,
als teutſcheColonien, dieẽ ſich in Gallien nieder
gelaſſen haben? Man frage die mitternach
tigen Volker, und inſonderheit die Ein—
wohner von Groß Brittanien, um ihre Uhr
WVater! Sie muſſen geſtehen, daß dieſel—
ben eben von dem Blute derer Teutſchen
herſtammen, die ſich in ihren Staaten, vor
undenklichen Jahren, niedergelafſen haben.
Machen es die Bienen nicht eben ſo, die
alle Jahre ſchwarmen, und die uberfluſ
fige Anzahl ihrer Mitbruder fortſchicken?
Dieſes haben die Menſchen denenſelben ab
gemerket, als ſie auch zu ganzen Schwar
men ausgeiogen, und ſich an einen andern
Orte niedergelaſſen haben. Finden die
Bienen, daß ihr Bienen-Stock, vor die
vielen Einwohner, zu enge wird, ſo verdrin
gen die Alten die Jungen, und diefe muſſen

ihren



g )o( btz 7ihren Stab, gezwungen, weiter ſetzen, weil
ſie den bevorſtehenden Winter, ſich nicht
alle, von den vorhandenen Vorrathe, wur—
den ernahren konnen. Wie wundernswur
dig iſt demnach nicht die Klugheit des Raa
bens, der ſeine Junge bloß deswegen fort—
jaget damit er nicht das Ungluck erlebe, und
dieſelben fur Hunger und Elend vor ſeinen
Augen moge ſterben ſehen!

Gleichwie aber dieſer Vogel ſeine Nah
rung mit groſter Klugheit ſuchet, alſo weiß
er ſich derſelben, wann es nothig iſt, auch
mit groſter Vorſicht zu bedienen. Wann
er bey ſeinen groſten Hunger ein ſtinkendes
Aas findet, davon er ſonſt der groſte Lieb
haber von der Welt iſt, ſo wird er ſolches
doch nicht einmal anruhren. Er bezeiget
hierbey eine ganz auſſerordentliche Maſſi—

gung. Er beraubet ſich ſeiner beſten Koſt,
und laſſet es ohnangetaſtet, weil er wohl
weiß, daß ihm dieſes anbruchige Fleiſch gar
leichte eine Krankheit, und wohl gar den
Todt, verurſachen konnte. Vorrrefliche
Regel vor. den Menſchen, der da von ſeinen
ſinnlichen Begierden, beſtandig .als ein
Schlacht«Opfer, geleitet wird! Man wer
fe mir hierbey nicht ein, daß der Raab auch

auf diejenigen todten Aeſſer falle, die ei—
nem, auf eine halbe Meile, faſt mit ihren
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I— c o (tGeſtank erſticken. Die Faulniß hat beh
denen Speiſen dieſes Vogels, eben, wie bey
denen unſrigen ihre Grade. Es giebt Leu
te, die dasjenige Fleiſch gerne eſſen, das
ſchon alt iſt und anzuriechen fangt; Andere
wiederum konnen kein anders als friſchts
Fleiſch vertragen. Hierinnen! folgen wir
aber bloß unſern Geſchmack, und bekum
mern uns wenig darum, welches von beyh
den unſerer Geſundheit am zutraglichſten
ſey. Der Raabe handelt aber hierinnen
weit vernunftiger; Dasjenige Aas, vor
dem wir unſere Naſe ſchon aufeinenziemli
che Weite zuhalten, iſt vor denſelben das
aller koſtbarſte Lecker-Bißgen, Hat es aber
die Faulnitz ſchon dermaſſen durchwuhlet
daß ihm ſolches nur ein wenig anſtinket,
ſo wird er es gewiß nicht beruhren; Sein
WVerſtand erſtrecket ſich hierinnen weit uber
die Menſchen. Denn er brauchet es eben
nicht, hierinnen ſo beſondere Vorſicht anzu
wenden, ſondern er konnte gar wohl ſeinen
hungerigen Appetit, bey einen ſolchen Bra
ten ſtillen, indem er ſchon ſichere Mittel weiß,

ſeinem Magen wieder zu rechte zu bringen,
wann er etwas undverdauliches verſchlucket
hat. Ein gelehrter Athenienſer, hat mit vie
len Fleiß angemerket, daß wann der Raa
be ohnverſehens einen Cameleon, der ein tod
liches Gift vor denſelben iſt, getodtet, und

etwas
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etwas davon genoſſen habe, ſo eile er, ſo
bald er nur merke, daß ſeine Krafte abneh—
men, zu den Lorbeer Baunmt, aſſe davon ei—
nige Blatter und heilte ſich wieder damit.
Plinius  erzehlet von  dem Raaben, der von
Natur eine durſtige. Leber hat, mit vieler
Annehmüchkeit, wie kunſtlich und geſchickt
es derſelbe anzufangen wiſſe, wann er trin—
ken will, und nicht viel Waſſer findet. Die—
ſer Autor reder aber von den heiſſen Lybien,

wo ſſich dergleichen gar oft zutragt; Denmn
zjedermann weiß, was vor Muhe man in
dieſen Lande hat, das Waſſer aufzubehalten.
Man ſetzet groſſe ſteinerne Kruge, mit Waſ—
ſer, oben auf die platten· Dacher, damit ſich
ſolches, in freyer Luft, deſto langer halte.
Zu dieſen Krugen, ſaget mein Autor, kom—
men die Raaben, ihren Durſt zu loſchen,
und ſtecken ihren Schnabel ſo tief hinein
als es immer moglich iſt. Weil aber der
Halß dieſer Kruge ziemlich enge iſt, und
das Waſſer in denenſelben vor Hitze auch gar
bald abnimmt, dergeſtalt, daß ſie es mit ih—
ren Schnabel nicht mehr erreichen können;
So brauchen ſie dieſe Vorſicht, daß ſie ih
ren Kropf mit kleinen Steingen anfullen,
auch einige in ihre Klauen nehmen, und ſol—
che hinab in die Kruge fallen laſſen, wodurch
das Waſſer in die Hohe ſteiget, daß ſie recht
nach ihrer Gemachlichkeit trinken konnen.

Az Was
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Qbhas ſoll man hierbep von der vernunfti
gen Ueberlegung dieſes Vogels ſagen? Han
delt derſelbe hierinnen nicht nach denen
GrundSatzen der Weltweißheit, vermoge
welcher, zwey Corper, ohnmoglich einerley
Raum, einnehmen konnen? Bexwieſſe die
Erfahrung dieſe Wahrheit nicht, ſo wurde
die ganze Sache unglaublich ſcheinen.

Der Raabe beſitzet aber noch eine Ei
genſchaft, woraus feine. Klugheit und Vor
ſicht erhellet. Denn ob er gleich von Na
tur ſehr durſtig iſt, wie wir. oben ſchon ge
ſaget haben, ſo wird er dennoch, zu der Ziit,
wann er den Durchlauf hat, nicht einen
Tropfen Waſſers zu fich nehmen.

Wir finden noch einen beſondern Um—

ſtand an dieſen Vogel, welchex uns ſeint
genaue Wiſſenſchaft und Unterſcheidung de
rer Jahres Zeiten, deutlich vor Augen ſtel
let. Er befurchtet nicht ohne Urſache, der
Donner mochte ſeine Eyer verderben; da—
hero legt er ſolche und brutet fie aus, ehe
die Hitze derer Sommer Tage angehet. Et
thut noch mehr; Er unterſcheidet ſo gar ſei
ne Jungep von denenjenigen, die man ihm
untergeſchoben.; Wann man ihn dagegen
vorwirft, daß er ſeine Jungen zuweilen ver
ſtoſſe, und gar verlaſſe, ſo muß man ſol—

ches
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ches nicht einer ſchlechten nnturlichen Liebe,
ſondern vielmehr ſeiner ſonderbaren Klugheit
zuſchreibem. Wolte man ihn wohl zumu—
then, daß er ſolche alle, ohne Unterſcheid,
afrnehmen. ſolte Dieſes, ware zuviel ge
thann. Er iſt weit geſchickter als der Menſch,

denn er weiß woran er die Seinigen er—
kennen ſoll.  Die Noaturkundiger berichten,
daß er ſolche biß auf den ſiebenden Tag ge—
nau unterſuche, und wann er diejenigen,

die wahrhaftig die Seinigen ſind, an der
Farde wohl unterſchieden habe, ſo ernah
re er dieſelben mit groſter Sorgfait, und
ſchmeiſſe dagegen. aus dem Neſte, die viel
leicht eine loſe Vettel, unter ſeine rechtmaß
nge Kinder gemenget hat. Wie manche
Familie wurde ſich in das Enge ziehen,
wann ein jeder Vater ſolche geſchickte Raa
ben Augen beſaſſe, und eine ſolche ſichere
Muſterung, unter denen Pflanzen ſeines Ehe
ſtandes, vornehmen konnte!

Es iſt eine bekannte Sache, daß die
erften Federn derer Raaben weiß ſind, da
hingegen. das erſte Kleid derer Schwanen,
aus ſchwarzen Federn beſtehet. Ein je—
der Varer von dieſen beyden Vogeln, er
kennet ſeine eigene Zucht, an der verſchie—
denen Schattirung dieſer erſten Federn;
Gleichwie der Adler ſeine Jungen dadurch

unter
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unterſcheidet, indem er dieſelben an die Son
ne leget, und nur diejenigen vor die Seini
gen erkennet, wolche der Glantz ihrer Strah
len, in ihren Augen vertragen konnen, und

nicht blintzeln, wann ſie in dieſelben hellen
Sterne hinein ſehen. Gluekfeeliger Zuſtand
dieſer Thiere, die es zwar dem Menſchen in

der ruhmlichen Eyferſucht, keine Baſtarde
unter ihren Pfandern der Liebe zu leiden,
gleich thun, aber denſelben an Gluckſeligkeit
weit, in dieſem Punkt, ubertreffen, in dem ſie
ein gewiſſes Kenzeichen haben, woran ſie
die wabren Zweige ihres Stammes erkennen
und von denen eingeſenkten Reiſſern, zu, un

terſcheiden wiſſen!

Biß. hierher habe ich nur den Raaben
nach denenjenigen Eigenſchafften betrachtet/
welche denſelben an und vor ſſich ſelbſten, bef
liebt und angenehm machenz Nunmehro iſt
es aber auch noch billig, dasjenige bey dem
ſelben zu unterſuchen, woraus wir einigen
Nutzen ziehen.  Man wird ſich noch erin
nern, daß ich im Anfange gleich geſaget, daß
der Raabe furtrefflich zur Jagd zu gebrauf
chen ſey. Es iſt eine bekannte Sache, daß
ein abgerichteter Raabe, aüle andere Raaben
derſelben Gegend in die Schlingen des Ja
gers locke. Dieſe Jagd iſt dermaſſen get
mem, das ich nicht nothig habe, deßwegen

eini
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einige Exempel anzufuhren. Die abgerichte—
ten Raaben thun dieſes nicht nur, ſondern
in gewiſſen Landern, iagen ſie alle, aus ei—
nem naturlichen Trieb. Wur leſen in denen
Beſchreibungen von Lappland, und derer
benachbarten Lander, daß die daſigen Raa
ben, welche viel groſſer als diejenigen hier
zu Lande ſind, nicht nur Haaſen, ſondern
auch ſo gar Ziegen und Lammer fangen.
Derohalbenſiſt auch beh dieſen Volckern
eine gewiße? Belohnung ausgemacht, vor
denjenigen,welcher einen Raaben .todtet. Vie
ſe ziehen deswegen auch junge. Raaben auf
bie ſie abrichten, und ſolche zur Jagd ge—
brauchen, worlnnen ſie ſich alsdann unge—
mein geſchickr keweiſen, und das Wildpret,
mitr der! groſten Hurtigkeit, zu beitzen wiſ
ſen.! Die Geſchichte ſagen, ein gewißer
Konig von Franckreich, habe zu erſt einen
Jungen Rauben, zur Jagd abrichten laſ—

„fen? Albertus Magnus verſichert, er habe
denſelben Rebhuner, auch ſonſt allerhand
Wogel, und' ſo gar andere Raaben, von
einer andern  Art; fangen ſehen; Jedoch
müſfen· ihn die Jager dabey uberal zur
Hand ſeyn; und ihm helffen: Ein anderer
Giſchichtichreiber meldet, er habe zu Nea
pei, iti denrallaſte des Konigs von Si
tillen; Alphönſus, einen  Ruaben geſehen,
det ſo weiß ls ein Schwanemeſen, wel

rts cher



14 e joh Ê  ννννννÊνêrcher Faſanen und andere Raaben gefangen,
und dadurch. ſeinen Herrn pffteps nicht we
nig vergnuget hatte. Dieſes alles beweiſet,
daß der Raabe einen ſehr fahigen Verſtand
habe, eine Sache leichte zu begreifen.

Dieſe Krafft ſeines Geiſies zeiget ſich

aber nirgends veſſer, als mann gr reden ler
net. Es iſt gewiß, daß derſelbe, nach den
Papeget, unter allen Thiepenn die menſeh
liche Stimme am geſchickteſten, nachahme.
Er ſpricht: die Wortean lanet Staliger, mit
ſeiner Kehle und Zunge, dartggſſen veutlich
aus, daß man fkein einziges ſo ſchweres
Weort finde, welches qrhitht recht nach
allen Sylben, zu redren. inn Stande ſey.
Eben dieſer Autor ſchreibetegf rhgbe einen
Raaben geſehen, den etlichg Monche in ſei
ner Nachtbarſchafft unterhatten, welcher
den Nahmen ihres Kochs, defnjaſſen deut
Uich auszuſprechen gewuſt halenno, daß derz
ſelbe, dieſen Vogel dffters; gennewortet, in
der Meynung, es xuffe ihn gjne von. dieſen
Monchen. Der gelehrte Slanus. grzehleir
daß derjenige Raabe den manz raden germenn
zuweilen-unter den. Reden Jehertzet und ſpier
let, zuweilen aber, auch. ernſthafft. ſpricht
Zum Beweil daſſeh fuhret  eratg, daß Au
guſtus als er, much per, bey. Atgnimeqewgnj
neuen Schlocht.iij Trinnph. uu. Ronj ejr

dejo
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gezogen, nicht wenig erſtaunet ſey, als er
einen Raaben reden, und ihn folgender Ge—
ſtalt grußen horen: Ave Caeſar, Vietor
Irmperatort; Jch gruſſe dich, du ſiegreich
er Kaiſer. Auguſtus kauffte hierauf dieſen
Raaben, uud gab ſeinen Lehrmeiſter zwan
zig tauſend Romiſche Thaler davor. Ein
armer Schuhflicker, mißgonete dieſem Man
ne ſein Glucke, und wolte auch einen jungen
Raaben aufziehen, den er dieſe Worts des
Tages wohl tauſend mal vorſagete. Bey
dieſer Unterweiſung ſagte er offters, Opera
et impenſa periit: Alle meine Muhe und
mein Geld iſt vorgebens angewand. Au
guſtus gienge einsmals vor der Bude dieſes
Schuhflickers vorbey, und der Raabe fieng
ſogleich; zum. erſtenmahl an, die Worte zu
ſageri, die ihn  ſein Lehrmeiſter ſo offt vor.
geprediget hatte: Ave Caelar, Imperator.,
Diejenigen, die den Kayſer begleiten, errin
nerten denſelben, er ſolte nur den artgen und
geſchickten Vogel betrachten; der Monarch
aher amwortete, mit einer verachtlichen Mie
nen! Jch finde in meinen Pallaſte ohn
zahlich viel Leute, die mir dieſes Com
pliieut: alle Tage machen; Jch mag
es gar nicht mehr horen. Sogleich er
inerte. fich der Raabe, zu rechter  Zeit, der—
jenigen Worte, die ihm ſein Meiſter offters
vorgeſaget, wanner. glaubte der Raabe,

wur
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wurde nichts lernen: Opera et impanſa pe-
riit, Alle meine Muhe und Geld iſt ver
gebens angewand. Dieſe Worte ſchick
ten ſich damals vortrefflich; Wie ſich denn
auch der Kayſer gleich umwande, ein un—
gemeines Vergnugen uber die Antwort des
Vogels bezeigte, und denſelben weit hoher,
als den erſten bezahlte.
DEhlinius erzehlet eine andere  Geſchichtefi.

von einem ſolchen Vogel, in den ao. Buch,
eap. 43. Art. 6o welchen unter. der Regie
rung des Tiberins geſchehen: Dieſor  Ge
ſchichtſchreiber berichiet, es ſey Damals zu
Rom ein Raabe geweſen, der alle Morhen
aufden Kayſerl. Pallaſt geflogen/ den Kay
ſer gegruſſet, und ſeinen Nahmen fehrdeut
lich ausgeſprochen habe. Eben dirſes hatte
er auch den Druſus und Germanicus
gethan; Und von da ſeh ornauf dem Marckt
geflogen, und habe alle vorbeugehendei gegru
ſot, welche dieſen Vogel ſehr geliebet und be
wundert hatten. Er vergnugte ſolcher  ger
ſtalt die Romiſche Burgerſchafft rinige Jah
re hintereinander, biß ein gottloſer Sthuſter
der ſich erzurnete, daß er aüch keinen der
gleichen aufziehen“unde abrichten: konntt
denſelben tod ſchmiß. Gantz Ron ggeriethe
daruber in die außerſte Beſturkzüng, und
der Pobel, opfferit ineder erſtenc With/

den
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den unglucklichen Schuſter, ſeiner Rache
auf Hiermit waren ſie aber noch nicht zu

—anigſten iſt kein Zweifel, daß man ſonſt dem.

B Neice
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Apllo den Raaben, deswegen geweyhet ha—
be, damit man die vortreflichen Eigenſchaft
ten und die gute Gemuths Neigung dieſes
Wogels, daraus hat erkennen ſollen.

Daß dieſer Vogel auch die Menſchen
beſonders liebe, und dieſelben ſo viel mög
lich zu der Zeit der Noth beſchutze, weiſſen
uns die Geſchichte mit vielen wunderbaren
Exempeln. Unter andern erzehlet ein glaub
wurdiger Autor, daß unter der Regierung
des Romiſchen Kaiſers Cauls des Kahlen,
ohngefehr gegen das Jahr 876. Meinard,
ein teutſcher Graf, alleine durch einen Wald
gereiſet, worinnen er von Mordern ange—
fallen worden, welche ihn den Todt gedrauet.
Alles Bitten dieſes unglucklichen Grafens,
war bey dieſen Tyger Herzen vergebens,
und ſie zucketen ſchon das Mord Meſſer,
ihn damit in die andere Welt zu ſchicken;
Als er die vorbey ftiegenden Raaben, um
Rache, wieder dieſe Morder, anruffete. Ob
nun wohl dieſe mitleidigen Vogel, mit ihrer
ſchwachen Hulfe, den Grafen, nicht aus de
nen Mord Klauen dieſer Boſewichter erret—
ten konnten; ſo verfolgeten ſie dennoch, nach
deſſen Todte, die Morder, mit ihren Ge—
ſchrey, auf allen Schritten, biß nach Baſel,
woſelbſt man, gaus dieſen ungewöhnlichen

Schrey



Schreyen, und der unablaßichen Verfol—
gung dieſer Menſchen von denen Raaben,
gleich etwas Beſanders ſchloß. Man zoge
ſie in gefangliche Verhaft, befragte ſie, und
errheilte ihnen, nach den Geſtandniß, der,
an den Grafen verubten Mordthat, ihren
verdienten Lohn.

Eben ein dergleichen Beyſpiel fuhret ein
anderer: Geſchichts Schreiber von den Raa
ben welche die Boßheit etlicher Rauber und
Morder entdecket, an. Es wurde nemlich in
Jtalien ein Kaufmann von Raubern uber
fallen, welche ihn, nachdem ſie ihm alle das
Seinige geraubet, hinter ein Gebuſche fuhr
ten und ermordeten. Wahrend der Todes
Angſt rief der Kaufmann die uber ſeinem
Kopf fliegenden; Raaben zu Zeichen an.
Die Morder begaben ſich hierauf in ein
Wirthshaus um das geraubte Guth zu thei
len. Jndeſſen ſetzten ſich eine groſſe Menge
Raaben auf einem den Gaſthauſe gegen
uberſtehenden Baum, und fiengen ein ſtar—
kes Weſchrey an. Der eine Morder ſagte
zu dem andern: ſiehe da, die Zeugen unſers
Mannes. Dieſer verfarbte ſich im Geſichte,
und verwieß den andern zum Stillſchweigen.
Derjenige aber welcher ihnen gleich zu der
Zeit den Trunk gereichet, horte die Reden
des einen, und merkte die Verwirrung des
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andern an, welches er ſogleich ſeinem Herrn
erzehlet. Hieraus ſchlieſet der Wirth, daß
das ungewohnliche Geſchrey der Raaben
wohl die Morder des entleibten Kaufmanns
anzeigen konnte. Er giebt es bey der Ob
rigkeit an, man bringet die Morder in Wer—
haft, und ſie geſtunden die von ihnen verüb—
te Mordthat den Richtern ſogleich. Sol—
ches iſt geſchehen. zwiſchen Genua und
Livorno, wo zum Andenken, der wunder—
baren Begebenheit eine ſteinerne Saule
aufgerichtet ſtehet.

1

Soo gar der Allmachtige ſelber bediente
ſich dieſer Vogel zu Speiſung des Pro
pheten Elias an den Waſſer Kerith, und
thate Wunder ſeiner machtigen Erhaltuny,
durch dieſe fliegenden Speiſe Meiſter.

Maan ſiehet alſo, daß der Radbe aller
dinas unſerer Bewunderung, ſo, wie alle
andere Geſchopfe des ummiſthrankten?: Be
herrſchers der Erden verdienet; Daß ſeine
Eigenſchaften vollkommen; Seine Verrich—
tungen lehrreich, und jede Handlung des
ſelben, den Menſchen zum, Muſter die

nen konne.
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